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Sie hält nicht viel von einer Frauen-
quote in Unternehmen: Kirsten Scho-
der-Steinmüller ist Präsidentin der
IHK Offenbach und selbst erfolgrei-
che Unternehmerin. Sie setzt auf posi-
tive Rollenbilder für alle.

WIRTSCHAFT
AN MAIN UND KINZIG

Lange Planungssicherheit gehört bei
der Norma Group der Vergangenheit
an. Um Schritt zu halten, sind Flexibi-
lität und Schnelligkeit gefragt. Vor al-
lem auf neuen Märkten.

Für die Firma Ille ist Nachhaltigkeit
nicht nur ein modischer Trend. In ei-
ner neuen Kooperation mit der Blüh-
feld-Initiative Hirzbach will der Hygie-
ne-Spezialist aus Altenstadt ein spür-
bares Zeichen setzen.

Mit seiner Idee, einen Luftfilter in ei-
ne Lampe zu integrieren, hat Firmen-
gründer Adam Jasseb in Dreieich ein
erfolgreiches Start-up gelandet. Wir
haben mit ihm über die Pläne für sei-
ne Firma gesprochen.



von ihrer Erfolgsgeschichte berich-
tet haben. Wie Violeta Reimelt aus
Rödermark, die sich mit Viva Fami-
lienService sogar erst mit knapp 50
Jahren selbstständig gemacht hat.
Ihr Rund-um-Beratungspaket für
die Mitarbeiter ihrer Kunden för-
dert ganz praktisch die Vereinbar-
keit von Beruf und Familie und ist
zukunftsweisend.

Die Erfahrung aller Unterneh-
merinnen: Es muss sich gesell-
schaftlich noch vieles tun. Zum
Beispiel in der Bildung. Der Ver-
band deutscher Unternehmerin-
nen, der mehr als 1800 Unterneh-
merinnen bundesweit vertritt,
schlägt etwa ein Bundesprogramm
zur Einführung eines Schulfachs
„Lebensökonomie“ vor. Nicht nur
gesellschaftsrelevante und ökono-
mische Kenntnisse, wie beispiels-
weise privates Finanzmanagement
oder verbraucherrechtliche Fragen
könnten Mädchen und Jungen (!)
in diesem Fach vermittelt werden.
Auch die Folgen von Berufswahl,
Aufteilung von Sorge- und Er-
werbsarbeit in der Partnerschaft
sowie die Auswirkungen des eige-
nen Handelns auf Umwelt, Klima
und Ernährung könnten schon in
der Schule Raum finden.

Denn betroffen sind wir alle. In
Zeiten von Fachkräftemangel soll-
te die Wirtschaft Männern wie
Frauen verstärkt flexible Arbeits-
modelle und Raum anbieten.
Schwierige Zeiten sind immer
auch eine Chance für Fortschritt.

Viele hoch qualifizierte Frauen ste-
hen dem Arbeitsmarkt nicht so zur
Verfügung, wie es für die Wirt-
schaft wichtig wäre und wie sie
selbst es sich wünschen. Ob unzu-
reichende Kinderbetreuung, de-
motivierende Bezahlung oder die
berühmte gläserne Decke: Berufs-
tätige Frauen müssen oft einiges
wegstecken. Das gilt auf allen Ebe-
nen, bei der Angestellten ebenso
wie bei Frauen in Führungspositio-
nen. Beispiel: Auch knapp sieben
Jahre nach der Einführung der ver-
pflichtenden Quote für den Frau-
enanteil in den Aufsichtsräten sind
die Vorstände deutscher Dax-Un-
ternehmen nicht sehr viel weibli-
cher geworden.

Dabei ist die Quote nicht das All-
heilmittel. Es geht um mehr als
um Mathematik. Denn auch wenn
wir das Jahr 2022 schreiben, dreht
sich immer noch vieles um Selbst-
verständnis, Rollenbilder und Rol-
lenklischees. Das ist oft schon für
Mädchen prägend. Wie entschei-
dend ein berufstätiges weibliches
Vorbild für ihre Karriere war, er-
zählt zum Beispiel Kirsten Scho-
der-Steinmüller, die Präsidentin
der Offenbacher und der Hessi-
schen Industrie- und Handelskam-
mer im Interview mit unserem Ma-
gazin „Wirtschaft an Main und
Kinzig“.

Und wir haben viele weitere Un-
ternehmerinnen getroffen, die uns



SCHWERPUNKT: UNTERNEHMERIN

die es auf sich nehmen, diese schwierigen
Entscheidungen erst zu treffen und dann
ihren Wählern zu erklären. Noch gar nicht
berücksichtigt sind die Engpassfaktoren,
die insbesondere Strom weiter verknappen.
Dazu gehört in erster Linie die Wachstums-
branche Rechenzentren: Hanau hat mit
großem Erfolg gleich zwei bedeutende Re-
chenzentren angesiedelt, in Schöneck und
weiteren Kommunen des Main-Kinzig-Krei-
ses und auch im angrenzenden Bayern sind
Ansiedlungen geplant oder in der Diskussi-
on. So ganz sicher bin ich mir nicht, ob für
alle diese Vorhaben ausreichend Strom er-
zeugt und zum Verbraucher geschafft wer-
den kann. Aber vielleicht ist das ja auch ei-
ne Chance für uns alle: wenn wir uns klar
werden, dass Strom nicht nur einfach aus
der Steckdose kommt und dass Energie ih-
ren Preis, ihren Wert, ihre Bedeutung für
uns und unsere Umwelt hat …

Hauptgeschäftsführer
Industrie- und Handelskammer
Hanau-Gelnhausen-Schlüchtern

mal geprüft, so bei Kernkraft (sehr schwie-
rig zu realisieren), so bei Kohle (auch nicht
einfach). Erneuerbare Energien sollen noch
schneller als geplant verbreitet werden. Ich
habe großen Respekt vor allen Politikern,

gendwo so deutlich für alle zu spüren wie
bei der Energieversorgung: die Gaspipeline
Nordstream 2 wird nicht in Betrieb genom-
men, das eigentlich fest vorgesehene Ab-
schalten mancher Kraftwerke wird noch

zen, fahren oder auf andere Art Energie
verbrauchen: selbst erzeugen werden die
wenigsten von uns ihren Strom, ihr Öl und
Gas. Vielleicht ist die 180˚-Wende der deut-
schen Politik außerhalb des Militärs nir-

Im Alltag haben wir uns schon fast daran
gewöhnt, zwischen „vor“ und „nach der
Pandemie“ zu unterscheiden. Es sieht so
aus, als ob wir künftig auch „vor“ und
„nach dem russischen Überfall auf die
Ukraine“ unterscheiden werden. Deshalb
sind die Risiken, die viele unserer Mitglieds-
unternehmen im Rahmen der regelmäßi-
gen Konjunkturumfrage beurteilen, mit
dem Zusatz „vor dem Überfall“ zu verse-
hen. Der Fachkräftemangel hat dabei ein
Allzeit-Hoch erreicht: 67,1% aller befrag-
ten Unternehmen sehen in ihm ein Risiko
für das eigene Geschäft. „Mangel“ bedeu-
tet „teuer“, dementsprechend werden
auch die Arbeitskosten zunehmend als ein
Problem bewertet - immerhin von 45,7%
der Befragten. Ich gehe nicht davon aus,
dass wir kurz- oder mittelfristig mehr Fach-
kräfte bekommen werden. Diese Risiken
werden also bleiben.
Ebenfalls den höchsten Wert seit Beginn
der Umfrage im Jahr 2010 erreicht das Ri-
siko „Energie- und Rohstoffpreise“: 65,7%
sehen darin ein Problem. Übrigens ein Pro-
blem, das uns alle betrifft. Denn ob wir hei-

gleich ein Pflegeheim für einen
Angehörigen, telefonieren die Vi-
va-Berater sofort alle Pflegeheime
in der Nähe nach freien Plätzen ab.
Der Hilfesuchende bekommt alle
Infos umgehend und aus einer
Hand: Kosten des Heims, An-
sprechpartner, benötigte Formula-
re, mögliche Anträge. Reimelt:
„Manchmal müssen wir innerhalb
von 48 Stunden einen Pflegeplatz
finden. Dann sind zwei bis drei
meiner Mitarbeiter alleine damit
beschäftigt, alle in Frage kommen-
den Heime abzutelefonieren.“

Für berufstätige Angehörige ist
das eine enorme Unterstützung,
sie haben den Kopf frei für den
Pflegefall und schlussendlich auch
weiterhin für ihren Job. Gerade
wenn beispielsweise der Partner
pflegebedürftig werde, sei dies ei-
ne große emotionale Belastung für
den gesunden Angehörigen, der
weiterhin seinem Beruf nachge-
hen müsse, weiß Reimelt.

Auch zur besseren Vereinbarkeit
von Beruf und Familie bietet Viva
FamilienService Beratungen und
Hilfen an. „Da gibt es noch ganz
viel Handlungsbedarf.“ Zwar gebe
es mittlerweile alle möglichen ge-
setzlichen Ansprüche für Familien
mit Kindern, aber die Betreuungs-
defizite für berufstätige Eltern sei-
en weiterhin groß. Viola Fells hat
für den Einstieg in das mütterliche

ge ihr Portfolio auch auf Beratun-
gen und Unterstützung für Famili-
en mit Kindern. Aktuell beschäf-
tigt sie 16 Mitarbeitende sowie ein
großes Netzwerk an freien Mitar-
beitern und Studenten, die die
wichtige Recherche-Arbeit über-
nehmen. Sie betreut ca. 270 Unter-
nehmen bundesweit mit mehr als
270 000 Mitarbeitern. Zu ihren
Kunden aus dem Rhein-Main-Ge-
biet gehören etwa Unternehmen
wie Sanofi Aventis, Procter & Gam-
ble, Clariant, Stadtwerke Frank-
furt und Offenbach, Mainova, die
Deka Bank und viele mehr.

Doch wie funktioniert das Kon-
zept von Viva FamilienService?
Bucht eine Firma das Beratungspa-
ket, können alle ihre Mitarbeiter
dieser Firma sich individuell auf
der Viva-Homepage einloggen und
nach Infos suchen oder für eine Be-
ratung direkt bei Viva anrufen. Der
Arbeitgeber erfährt nicht, wer ge-
nau die Beratungen nutzt - zum
Schutz der Arbeitnehmer. „Der Zu-
gang ist bewusst niedrigschwellig
und anonym“, betont Antonia
Fells. Teilweise bis zu zehn Prozent
der Mitarbeiter würden das Viva-
Paket pro Jahr nutzen, so Reimelt.
Für die Firmen erstellt Viva ein de-
tailliertes Reporting mit Statisti-
ken der erbrachten Beratungen.
Aber die individuellen Fälle blei-
ben immer im Schutze der Anony-
mität.

Die Stärke von Viva ist die breite
Expertise des Beraterteams sowie
die schnelle Verfügbarkeit der Hil-
fe. Sucht jemand von jetzt auf

mehr aus dem Portfolio von Unter-
nehmen wegzudenken. „Für mei-
ne Generation spielen diese Bene-
fits bei der Entscheidung für oder
gegen einen Arbeitgeber eine gro-
ße Rolle“, betont denn auch Anto-
nia Fells, die 32-jährige Tochter
von Reimelt. Die junge Juristin ist
seit knapp zwei Jahren stellvertre-
tende Geschäftsführerin von Viva
FamilienService, der Generatio-
nenwechsel an der Unternehmens-
spitze ist erfolgreich eingeleitet.

Violetta Reimelts erster großer
Kunde war Infraserv Höchst. Der
Standortbetreiber des gleichnami-
gen Industrieparks mit 3500 Mitar-
beitenden zählt auch heute noch
zu ihren Stammkunden. Einige
Jahre nach Unternehmensgrün-
dung erweiterte die heute 64-Jähri-

Schließlich entstand daraus die
Idee, sich selbstständig zu machen.
Für Reimelt durchaus ein Wagnis,
war sie damals immerhin schon
knapp 50 Jahre alt. „Ich entschloss
mich, ein B2B-Geschäft zu starten,
machte meinen Master in Sozial-
management in Heidelberg und
ging bei Unternehmen in der
Rhein-Main-Region ein Jahr lang
Klinken putzen.“ Im Gepäck hatte
sie ihr Konzept, ein Rundum-Paket
für diejenigen Mitarbeiter zu bie-
ten, die Beratung und Hilfe bei der
Pflege von Angehörigen brauch-
ten. Das Ziel: eine bessere Verein-
barkeit von Beruf und Familie für
die Betroffenen zu ermöglichen.
War Reimelt damals noch eine Pio-
nierin, so ist diese Vereinbarkeit
von Beruf und Familie heute nicht

Unternehmen ihren Job in einer
großen Anwaltskanzlei hinter sich
gelassen. Die 32-Jährige ist froh,
bei Viva FamilienService mit ihrer
Arbeit vielen Menschen helfen zu
können. Mutter und Tochter sind
sich einig: „Die Qualität unserer
Beratung ist das wichtigste.“ Dafür
legen sie großen Wert auf die
Schulung ihrer Mitarbeiter und
auf gutes Teamwork. Sie wissen
um den steigenden Bedarf für ihre
Dienstleistungen, wollen aber or-
ganisch wachsen. Gerade in der
rasch alternden Gesellschaft wer-
de die Pflege von Angehörigen ei-
nen immer größeren Raum ein-
nehmen. Rund vier von fünf Pfle-
gebedürftigen in Deutschland wer-
den zu Hause versorgt. Diese Zahl
wächst seit Jahren stetig. Meist er-
folgt die Betreuung durch pflegen-
de Angehörige.

Das Unternehmen nutzt auch
die Möglichkeiten der Digitalen
Medien. So werden in der nur für
Kunden zugänglichen Viva-Famili-
enService-Akademie Online-Vor-
träge angeboten, die sich großer
Beliebtheit erfreuen. Da geht es
um gesunde Kinderernährung, De-
menzberatung, Einstufung in Pfle-
gestufen oder ein Onkologe refe-
riert. Aber: „Die persönliche Bera-
tung steht bei uns immer an erster
Stelle“, so Reimelt. Und die Unab-
hängigkeit von Krankenkassen
und anderen Institutionen ist die
Basis für ihr zweites Credo: „Die
Mitarbeiter und Familien unserer
Kunden stehen für uns im Mittel-
punkt.“


